Auf dem Weg von und zur Arbeit sowie § ~
auf Dienstwegen wéihrend der Arbeits-

zeit verungliicken mehr Menschen

todlich als ber allen anderen berufilichen

Titigkeiten. Die betriebliche Sicher-

| heitsarbeit ist damit in der Pflich t, die
Zahl auch dieser Unfille mit gezielten

MaBnahmen deutlich zu reduzieren.

Schwerpunktthema Februar

— = Al

Arbeitsschutz im Betrieb und Sicherheit auf dem Arbeits-
weg gehdren zusammen. Die Erfahrungen zeigen, dass
es viele Mdglichkeiten gibt, Einfluss auf einen sicheren
Arbeitsweg und auf die Sicherheit im StraBenverkehr zu
nehmen. Hier kommt dem Betrieb eine wichtige Aufga-
be zu. Nicht zuletzt haben Unternehmer und Vorgesetzte
eine Fiirsorgepflicht gegentiber den Mitarbeitern im Be-
trieb. Es ist aber auch richtig, dass der betriebliche Vor-
gesetzte nur begrenzt Weisungen fiir das Verhalten auf
dem Arbeitsweg geben kann. Wichtig und entscheidend
ist deshalb, dass die Mitarbeiter selbst fiir sichere Verhal-
tensweisen gewonnen werden.

Zum sicheren Arbeitsweg gehort die Sicherheit auf be-
trieblichen Wegen und im StraBenverkehr. Verkehrssi-
cherheitsarbeit kann aber nur dann erfolgreich sein,
wenn die Unternehmensleitung, die Fachkraft fiir Ar-
beitssicherheit, der Betriebsrat, der Betriebsarzt und die
Sicherheitsheauftragten konstruktiv zusammenarbeiten.

Die Fachkraft fir Arbeitssicherheit sollte der eigentliche
Initiator fiir die Verkehrssicherheitsarbeit sein. Sie kann
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aufgrund von Analysen Schwachstellen oder Mangel
ermitteln und daraus MaBnahmen ableiten und durch-
fiihren. Dabei berat sie die Betriebsfiihrung und berei-
tet deren Entscheidungen vor. Der Betriebsrat vertritt
die Interessen der Mitarbeiter und ist dem Betriebsver-
fassungsgesetz nach verpflichtet, auf dem Gebiet des
Arbeitsschutzes mitzuwirken. Die Verkehrssicherheit ge-
hort dazu. Der Betriebsarzt kann durch seine Fachkunde
in vielen Féllen liberzeugender als andere zu sicherem
Verhalten im StraBenverkehr motivieren, sei es tber die
Themen Alkohol, Drogen und Medikamente oder iber
die Schilderung mdglicher Unfallfolgen. Seine Mitarbeit
ist fir die Unternehmensleitung wichtig und sollte im-
mer in Anspruch genommen werden. Die Sicherheitsbe-
auftragten konnen auf der kollegialen Ebene Einfluss auf
das Verhalten der Mitarbeiter nehmen. lhr vorbildliches
Verhalten und ihr Engagement verfehlen eine positive
Wirkung in der Regel nicht.

Die Verteilung der Verkehrsunfalle nach der Altersstruk-
tur der beteiligten Personen lasst erkennen, dass junge
Menschen mehr als doppelt so haufig im Vergleich zu
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ihrem Bevolkerungsanteil in Verkehrsunfalle verwickelt
sind. Differenzierter wird das Bild, wenn man die Art der
Verkehrsteilnehmer als zusatzliches Kriterium beriick-
sichtigt:

e Bei FuBgangern steigt die Unfallhaufigkeit mit zuneh-
mendem Alter an.

e Bei Radfahrern ist die Tendenz ahnlich, allerdings sind
Personen bis 20 Jahre héaufiger beteiligt.

¢ Bei motorisierten Zweiradfahrern sind Personen bis
20 Jahre deutlich haufiger beteiligt.

e Bei Autofahrern nimmt die Unfallquote mit zuneh-
mendem Alter deutlich ab.

Die Verteilung der Verkehrsunfalle im Tagesverlauf zeigt
erwartungsgemaB Spitzenwerte am Morgen und am
Nachmittag. Besonders hervorzuheben ist der Zeitraum
zwischen 6:00 und 7:00 Uhr, in dem sich fast ein Fiinf-
tel aller Wegeunfalle ereignen. Die Verteilung auf den
Jahresverlauf macht die Witterungseinfliisse deutlich.
ErwartungsgemaB weisen hier die Wintermonate we-
sentlich héhere Unfallzahlen als die restlichen Monate

auf. Lohnenswert erscheint zudem der Blick auf die am
Unfall Beteiligten, wobei sich die Fremdbeteiligung mei-
stens auf Pkw bezieht:

¢ An den FuBgangerunfallen waren zu etwa 90 Prozent
keine weiteren Verkehrsteilnehmer beteiligt.

e Bei den Unfallen der Radfahrer liegt diese Quote bei
60 Prozent.

e An Unféllen motorisierter Zweiradfahrer sind in 50
Prozent der Falle keine weiteren Verkehrsteilnehmer
beteiligt.

e Bei Unfallen von Pkw-Fahrern handelt es sich zu etwa
60 Prozent um Zusammenst6Be mit anderen Pkw.

Unfallart 2003 2004 2005 2006 2007

Arbeitsunfalle 159.767 | 155.873 | 146.128| 149.606| 155.957
davon todlich 83 78 76 68 58
Wegeunfalle 20.750 19.039 19.430| 19.951 16.795
davon todlich 91 67 74 68 64
Gesamtunfalle 180.517| 174.912| 165.558| 169.557 | 172.752
davon todlich 174 145 150 136 122

Metall-Berufsgenossenschaften

Tabelle 1: Entwicklung Unfallgeschehen von 2003 - 2007 bei den

MaBnahmen

Wie am Arbeitsplatz gilt es, die technischen Maglich-
keiten auszuschopfen, organisatorische MaBnahmen
festzulegen und das Verhalten der Mitarbeiter zu be-
einflussen. Technische Moglichkeiten sind zum Beispiel
die Einrichtung (bersichtlicher Betriebsgénge, die Mar-
kierung von Wegen und Uberwegen, die Trennung von
motorisierten Fahrzeugen und FuBgangern und die Ver-
wendung sicherer Fahrzeuge.
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Zu den organisatorischen MalBnahmen gehdren unter an-
derem die Anwendung der StraBenverkehrsordnung auf
dem Betriebsgelande, eine sinnvolle Parkplatzordnung
und Betriebsvereinbarungen zur Befdrderung in beson-
deren Fallen (Jubildum, Betriebsfeiern). Schwerpunkt der
Verkehrssicherheitsarbeit bleibt aber die Verhaltensbe-
einflussung aller Mitarbeiter. Dazu gehdren vor allem
Informationen, Verhaltenstraining, Unterweisung, Aus-
hange, Aktionen und Einzel- oder Gruppengesprache.

Aktionsprogramm fiir den Arbeitsweg
Seit vielen Jahren arbeiten die Berufsgenossenschaften
mit dem Deutschen Verkehrssicherheitsrat (DVR) eng
zusammen, um die Betriebe in ihrer Sicherheitsarbeit
zu unterstiitzen. Ein Beispiel dafiir ist das Programm
«Sicherheit auf allen Wegen”, das immer neue Schwer-
punkte setzt, wie beispielsweise:

o Sicherheit auf unseren StraBen

e Riicksicht kommt an

e Abstand

e Kein Platz fiir Kreuze

e Innerorts (Schwerpunktthema 2008/2009)

Jedes dieser Themen soll Giber die folgenden drei Ebenen
das Sicherheitshewusstsein der Verkehrsteilnehmer posi-
tiv beeinflussen:

e betriebliche VerkehrssicherheitsmaBnahmen

e berufsgenossenschaftliche Aus- und Weiterbildung

o (ibergreifende Offentlichkeitsarbeit

Wichtigste Voraussetzung fiir den Erfolg ist die Umset-
zung in den Betrieben. Hier reicht das Spektrum von der

Anleitung fiir Einzelgesprache bis hin zu groB angelegten
Verkehrssicherheitsaktionen. Im Mittelpunkt stehen An-
regungen zur Organisation und Durchfiihrung sowie Er-
lauterungen zur Wirksamkeit der einzelnen MaBnahmen.
Die Unternehmen kénnen dabei auf Info-Pakete zu allen
relevanten Verkehrssicherheitsthemen zugreifen. Diese
bestehen aus einer Broschiire mit Hintergrundinformati-
on fiir die Fachkrafte fir Arbeitssicherheit, einem Selbst-
test fiir Mitarbeiter sowie einem Plakat. Diese Materi-
alien kénnen (ber die zustandige Berufsgenossenschaft
bezogen werden. Dariiber hinaus unterstiitzen Aufsichts-
personen und Mitarbeiter der Offentlichkeitsarbeit der
Berufsgenossenschaften die Aktionen auf Wunsch durch
Beratung und praktische Hilfestellung.

Die Anwendung des beschriebenen DVR-Programms hat
auch Eingang in die Bildungsstatten der Metall-Berufs-
genossenschaften gefunden. Hier wurde die Sicherheit
im StraBenverkehr in die Lehrgange integriert. Den Teil-
nehmern soll deutlich werden, dass sicherheitsbewusstes
Verhalten nicht erst am Arbeitsplatz beginnt, sondern
auch fiir den Arbeitsweg gilt.

Das dritte Standbein des Programms ist die allgemeine
Kommunikation mit gemeinsamen, iibergreifenden MaB-
nahmen von Berufsgenossenschaften, Betrieben, DVR
und der Bundesarbeitsgemeinschaft fiir Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit (BASI). Dazu gehdren unter
anderem Plakataktionen an Autobahnen und StraBen,
offentliche Veranstaltungen, Radio- und Fernsehspots,
Preisausschreiben und Informationen in den BG-Mittei-
lungsblattern.
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Mittelwert Mittelwert Mittelwert
Unfallart . ca.% neue ca.% todliche ca.%
Unfalle )
Renten Unfalle
Arbeitsunfalle 153.446 88,9 2.422 74,4 73 50,0
Wegeunfalle 19.193 1.1 833 25,6 73 50,0
Gesamtunfalle 172.659 100,0 3.255 100,0 146 100,0

Im Kern kommuniziert das Programm ,Sicherheit auf
allen Wegen” stets die flinf goldenen Regeln fiir den Ar-
beitsweg:

e Partner sein

e Sich Zeit nehmen

¢ Keine Sicherheit verschenken

e Sich sichtbar machen

o Aufmerksam bleiben

Anhand dieser fiinf einfachen Grundsétze kann jeder
Verkehrsteilnehmer sein Verhalten (berpriifen. Wer da-
nach (ver)fahrt, dirfte seinen Arbeitsweg problemlos
bewaltigen.

Fiir andere mitdenken

Partner sein: Partnerschaft macht das Leben auch auf
den StraBen leichter. Ein Motto dabei heiBt: Fiir andere
mitdenken! Gerade das besonders deutliche partner-
schaftliche Verhalten kann die schlechten Verstandi-
gungsmoglichkeiten der Verkehrsteilnehmer untereinan-
der gut ausgleichen. Dabei sollte man dieses immer
zuerst selbst praktizieren. Partner wissen aus Erfahrung,
dass niemand unfehlbar ist; selbst dem Besten unterlau-
fen Fehler. Deshalb gilt es, stets die Fehler anderer in das
eigene Verhalten mit einzukalkulieren, Verantwortung zu
Uibernehmen und Verstandnis fiir andere aufzubringen.

Inshesondere Autofahrer sind dazu verpflichtet: Ihr Fahr-
zeug ist stark, schnell und relativ gut geschiitzt. Zweirad-
fahrer sind im StraBenverkehr besonders gefahrdet. Sie
verfligen (iber keinerlei ,Knautschzone”, kommen hau-
figer ins Rutschen und werden leicht iibersehen. Radfah-
rer brauchen zwar keinen Fihrerschein, aber trotzdem
Kenntnisse der StraBenverkehrsordnung, ein verkehrssi-
cheres Fahrzeug und gute Augen. FuBganger sollten die
Riicksichtnahme motorisierter Verkehrsteilnehmer nicht
ausnutzen, sondern sich vielmehr in deren Lage verset-
zen, speziell bei extremen Verkehrsverhaltnissen wie
Schnee, Regen, Glatte, Dunkelheit und hohem Verkehrs-
aufkommen.

Tabelle 2: Angezeigte Unfélle — neue Renten — todliche Unfalle (Mittelwerte der Jahre 2003 - 2007 der Metall-BGen)

Sich Zeit nehmen: Ruhe und Gelassenheit entscharfen
so manche kritische Situation. Allerdings muss man diese
Zeit auch einplanen. Zeitdruck und Sicherheit vertragen
sich nicht. Autofahrer sollten sich bezogen auf die Fahr-
strecke 10 bis 20 Prozent mehr Zeit nehmen, bei ungin-
stigen Witterungsbedingungen auch noch mehr. Damit
umgeht man zu forsches Fahren bei Zeitdruck, schont die
Nerven, den Motor und andere Verkehrsteilnehmer. Auch
oder gerade Zweiradfahrer sind unter Zeitdruck schnell
versucht, sich dberall noch durchzuschléngeln. Deshalb
gilt auch hier: Wer sich Zeit nimmt, fahrt sicherer! Wer
als FuBganger durch die StraBen hetzt, liberquert die
StraBe mdglicherweise an unibersichtlichen Stellen. Es
ist jedoch auch hier sicherer, sich Zeit zu nehmen und die
StraBe erst bei Griin zu Gberqueren.

Keine Sicherheit verschenken: Dies heif}t nichts
anderes, als die vorhandenen Sicherheitseinrichtungen
zum eigenen Schutz immer und konsequent zu benutzen.
Fir Autofahrer bedeutet dies, den Sicherheitsgurt (auch
auf den Riicksitzen) anzulegen, die Kopfstiitzen richtig
einzustellen (in Augenhéhe) und die Funktionsfahigkeit
des Autos regelmaBig zu priifen; z.B. nach dem Wolke-
Prinzip:

e W Wasser

«0 Ol

e L Luftdruck

e K Kraftstoff

o E Elektrik (Licht)

Zum sicheren Fahrbetrieb gehdren zudem die regelma-
Bigen Inspektionen nach Herstellerangabe. Zweirad-
fahrer sollten generell verkehrsarme StraBen vorzie-
hen. Mofa- und Radfahrer miissen Radwege benutzen;
sollten diese nicht vorhanden sein, so ist die auBerste
rechte Fahrbahnseite zu befahren. Fiir motorisierte Zwei-
radfahrer sollten Schutzhelm und Schutzkleidung selbst-
verstandlich sein, auch fiir den Mitfahrer. Immer mehr
Fahrradfahrer tragen gepriifte Schutzhelme. Und auch
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Verkehrssicherheit

fur Zweirader gilt: Fahrzeug regelmaBig priifen und Re-
paraturen an Bremsen, Fahrwerk und Lenkung nur von
Fachwerkstatten ausfiihren lassen!

Flr FuBganger gilt immer: Erst sehen, dann gehen! Sie
sollten StraBen nur auf sicheren Uberwegen iiberqueren.
Besondere Aufmerksamkeit ist wegen abbiegender Fahr-
zeuge an StraBeneinmiindungen gefordert. Bevor sich
ein FuBgéanger vom FuBweg auf die StraBe begibt, sollte
er sich auBerdem durch Handzeichen oder Blickkontakt
mit den Kraftfahrern verstandigen. Niemals zwischen
dicht parkenden Autos auf die Fahrbahn treten.

Sich sichtbar machen: Wer rechtzeitig gesehen wird,
wird nicht iibersehen. Jeder Verkehrsteilnehmer sollte bei
Dammerung und Dunkelheit ein ,leuchtendes Vorbild”
sein. Fiir Autofahrer gilt: Bei Dammerung, Nebel, Schnee
oder starkem Regen friihzeitig das Abblendlicht einschal-
ten. Es geht weniger um eine bessere Sicht als vielmehr
darum, von anderen Verkehrsteilnehmern friiher erkannt
zu werden. Richtig eingestellte Scheinwerfer sind genau-
so wichtig wie das Sauberhalten der Leuchtenglaser und
Scheiben. Auch sollten Fahrtrichtungsanderungen oder
Spurwechsel rechtzeitig angezeigt werden. Bei Pannen
ist es sehr wichtig, nicht nur das Fahrzeug durch Warn-
dreieck und Warnblinkanlage zu sichern, sondern auch
sich selbst durch das Uberziehen reflektierender Klei-
dung, wie z.B. einer Warnweste. Diese ist bei dienstlich
genutzten Fahrzeugen vorgeschriebener Bestandteil der
Fahrzeugausriistung.

Zweiradfahrer sollten stets helle oder auffallende Klei-
dung tragen. Motorisierte Zweiradfahrzeuge missen

immer mit eingeschaltetem Licht fahren. Zudem ist da-
rauf zu achten, dass die Beleuchtungseinrichtung ein-
schlieBlich der reflektierenden Strahler nach allen Seiten
vorhanden und funktionsfahig ist. Auch wenn die Fort-
bewegung mittels Fahrrad bei eingeschalteter Beleuch-
tung schwerer fallt, auch hier geht es darum, rechtzeitig
gesehen zu werden. Fir FuBganger ist deshalb auffal-
lige und helle Kleidung ebenfalls wichtig. Reflektierende
Accessoires wie Schirme, Broschen, Stocke oder Schuhe
kénnen das , Gesehenwerden” deutlich verbessern.

Aufmerksam bleiben: Der tagliche Weg von und zur
Arbeit ist nur oberflachlich betrachtet immer der gleiche.
Verkehrsverhaltnisse, Witterung, aber auch die eigene
Stimmungslage, andern sich standig. Deshalb ist die volle
Aufmerksamkeit jederzeit gefragt, bei allen Verkehrsteil-
nehmern, ob motorisiert oder nicht.

Sicherheitstrainings

Der Fuhrerschein berechtigt seinen Besitzer, Fahrzeuge
zu fithren und bietet ihm groBe Bewegungsfreiheit. Er
ist jedoch keine Schutzgarantie gegen die Gefahren des
StraBenverkehrs. Lange Zeit ging man davon aus, dass
Verkehrsteilnehmer durch Erfahrung automatisch zu gu-
ten Autofahrern wiirden. Weil das aber nicht zutrifft, und
ein einziger Fehler schon der letzte sein kénnte, gibt es
Sicherheitstrainings. Sie bieten dem Kraftfahrer die Mdg-
lichkeit, unter Anleitung erfahrener und ausgebildeter
Instruktoren, das eigene Wissen und Kénnen zu iberprii-
fen, Liicken zu erkennen und notfalls Korrekturen vor-
zunehmen. Der Kraftfahrer hat somit die herausragende
Chance, etwas fiir die eigene und die Sicherheit anderer
Verkehrsteilnehmer zu tun. Dabei ist es unerheblich, wie
lange er den Fiihrerschein bereits besitzt.

Die Metall-Berufsgenossenschaften férdern die Teilnah-
me an den Sicherheitstrainings fiir die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter ihrer Mitgliedsbetriebe. Interessenten
wenden sich fiir weitere Informationen bitte an ihre zu-
standige Metall-Berufsgenossenschaft.

Volker Heyder <&

Weitere Informationen unter
www.dvr.de



	Schwerpunktthema Februar 2009
	Verkehrssicherheit
	Maßnahmen
	Aktionsprogramm für den Arbeitsweg
	Für andere mitdenken
	Sicherheitstranings




